
Botanische Spazier~än~e

in der Um~ebun~ Münchens.
on Hermann E bel' haI' t. München.

•fit:; bbildungen nach Aufnahmen yon Herrn J. 0 termaicr,
Dre d n, mit G nehmigung der Kun tan talt enke und 0 tcrmail'r

in Dr den.

-n er leider iel zu früh er torbene Ehrenmitgli d
Herr J 0 e fOt e r mai er, Dre den eröffentlichte
in der F chrift zum -jährig n B tehen UD er 1'­

ine 1925 einen letzten uf atz ,U n er 11 0 c h ­
moor eH.

Die er uf atz und mein mit Herrn 0 termaier e­
führter Brieh ech el über die Flora der m ebung

ünchen - der alten Heimat de Herrn 0 termaier -
eranlaßten mich, ver chiedene Gebiete in der ähe on
ünchen zu durchwandern, um be onder den d rzeiti­

gen tand an eltenen und ge . O'eschützten Pflanzen in
die er G~end zu erforschen. ßie er vorerwähnte an­
regende Briefwech el war die letzte botani che Betäti­
gung de Herrn 0 termaier.

Da meine V anderun en aber auch im !ntere un e-
r er ine au ~führt wurden 0 möchte ich mine
dabei gemachten Beobachtungen im nach tehenden ni ­
derlegen.

Vor allem galt mein Be uch den R e 1i k t end e I'
i z e i t in den beiden grofien i e e n m 0 0 I' n
iedermooren) - dem D ach aue I' 0 0 im ord­
e ten und dem Erd i n ger 00 im ord-O ten on
ünchen.
Di B zeidmun 00 tatt 001' i t ·a bekann lich in

Ob rba ern die olk tümliche für die iesenmoore und
auch in den Landkarten beibehalten, aber der Hauptbe-
tandteil die er Moore ind nicht die Moo e (BI' ophyt n),
ondern die auergrä er ( yperaceen), '\ elche eben d n

001' n einen wie enähnlichen harakter geben. GI' fie
Fläch n die I' oore werden nie gemäht und da dürr
Gra erleiht die en ine bräunliche Farbe 0 daß i
ich chon auf große ntfernungen on den O'rünen ul­

tun i en abheb n. Gerade die e öd er cheinend n,
braunen Moorflächen die ab und zu von Föhren- oder
Birkengruppen und Torf tich n unterbromen werd n,
ind e aber, in denen ich m i ten eine h rrlime und
lt ne Flora orfind t und daher immer '\ ied I' da

Ziel und die Freude de Pflanzenfreunde bilden.
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Das Dachauer Moos.

An einem smönen Maiennammittag wandere im hin­
aus aus dem GroRstadttruhel in die Einsamkeit des
Damauer Mooses.

Im trillernden Gesang der Lermen führte mim der
Weg zwismen 0 bel' m e n z i n g und A 11 a m zunämst
über die wenigen H eid e n wie sen, welme vorerst
nom nimt der Kultur und Bebauung mit Villen anheim­
gefallen sind. Smon blüht hier stellenweise das dunkel­
violette K 1ein e K n a ben k rau t (Ordlis morio)
neben dem kleinen himmelblauen Stern des F r ü h ­
1i n g s - E n z i ans, dem chusternagerl der Ober­
bayern (Gentiana verna), gemismt mit der weiRen Ab­
art dieses Enzians (G. verna f. aJbiflora).

ördlim von Allam geht der Weg zuerst über Ku 1­
tu r wie sen, welme dem Damauer Moo smon ab­
gerungen sind. Auf diesen Wiesen blüht die smwefel­
gelbe Ho h e Sc h 1ü s seI b 1urne (Primula elatior)
und die duftende, dottergelbe G e b l' ä u chI ich e
Sc h 1ü s seI b 1urne (P. officinalis), vereinzelt aum der
F r ü h 1i n g s - E n z i a n.

Immer näher rüru:en die braunen Moorwiesen heran
und nam kurzer Zeit habe im das Ziel meiner Wande­
1'ung erreimt - die F 10 ren - Res ted e r 1e t zt e n
Eis z e i t , deren heutige Heimat besonders dieAJpen sind.

ur drei Blumen sind es, die im Mai einen Teil des
Dadlauer Mooses beherrsmen, die aber immer wieder
durm ihre Farbenpramt das Auge de Naturfreundes
erfreuen, mag er ie hier im Moor in 490 m Meereshöhe
finden oder hoch oben im Homgebirge in 2000 m Höhe
und darüber auf Fels lind Matten.

Es sind dies:
Der tiefblaue. groRgloooge te n gellos e E n z i an

(Gentiana acaulis);
die prämtige, hellgelbe, wohlriemende A u r i k e 1, das

Gamsbleaml der Gebirgler (Primula auricula) und
die meist rotlila farbige M e hIp r i m el, da Kreuz­

bleaml der Oberbayern (P. farinosa).
Zahlreim und üppig wamsen die Me hIp r i m eIn

und A u r i k eIn noch dort und manchmal stehen beson­
ders die A u r i k eIn so dimt beisammen, daR man Ob­
amt geben muß keine Pflanze zu zertreten. An manmen
Stellen kann man einige Hundert Blüten der Aurikel
auf einer FJäme von ZimmergröRe zählen. Stödce der
Aurikel mit 15 Blattrosetten und 12 starken Blüten­
stengeln, bis 28 cm hom und 20 Einzelblüten an einen

tengel, sind rumt selten und einen toru: derselben
s
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habe üh gesehen mit 45 jungen Blattrosetten, aber mit
nur einem Blütenstengel. Die Aurikel übertrifft hier
an Zahl cl ie Mehlprimel bei weitem und wuchert sogar
bis in die Fahrrinne einer kleinen FeldstraRe hinein.

B deutend seltener i t schon der te n gellos e
E n z i a n geworden. och im Tahre 1924 habe ich den-
elben hier zahlreicher und nodl. an tellen gesehen, wo

im die mal keine Spur mehr davon fand. Am meisten
wächst dieser noch recht versteckt unterm hohen, dürren
Gra und es ehen solche tellen dann ganz besonder
herrlich aus, wenn alle drei erwähnten Blumen mit ihrer
Farbenpradlt in Gruppen beisammen stehen. Der

tenpellose Enzian ist aber mit seiner leuchtenden, dun­
kelblauen Farbe entschieden schon von weitem die auf­
fallend te Blume im Moos und wegen seiner chönheit
der ach s tell u n g dur c h die M e n s c h e n
sehr ausgesetzt. Dazu kommt noch der Nachteil, dar-!
beim Pflü<ken dieser Blüte sehr leicht die ganze Pflanze
herausgerissen wird, da dieser Enzian nur eine sehr
dünne, wenig in den Boden gehende Pfahlwurzel be­
sitzt. Auch die Vermehrung durm Samen wurde durd:t
das massenhafte Abpflü<ken dieses Enzians in früheren
Jahreu verhindert.

Aber dies allein ist nid:tt die Ursame der allmählimen
Ausrottung. eit der Tl' 0 c k e nie gun 0' des Mooses
durm Entwä erun~skanäle nehmen alle ~iese erwähn­
ten drei rten von Jahr zu Jalu mehr ab, wie mir auch
ein paar Moosbauern versicherten, deren Häusmen mit­
ten in dieser herrlichen Flora tehen. Die Pflanzen finden
nicht mehr genügend Feuchtigkeit. uch verschiedene

umpfvögel erscheinen au diesem Grunde im Moose nicht
mehr. ur der Kiebitz belebt das Moos in größerer Zahl.

Die A u I' i k e I mit ihrer langen, fingerdicken, lebens­
zähen Pfahlwurzel übersteht vorerst diese u ­
tro<knung nom am ehesten; überall wamsen neue
Triebe neben den alten hervor. Aum viele junge Pflan­
zen aus Samen sprießen hervor. Aber der S t eng e l­
los e E n z i a n ist auch hier mit seinem kurzen Wurzel­
sto<k am meisten gefährdet und aum die Me hip I' i ­
me 1, deren Faserwurzeln aum nicht übermäßig stark
und lang sind.

Dann ist es aber vor allem die K u 1t i v i e I' u n g
der Moor e, die immer weiter fortsmreitet, ist dies
dom der Zwe<k der Tro<kenlegung. Und so wird die
Zeit nicht mehr allzu ferne sein, wo diese Relikten der
Eiszeit, welme die atur in vielen, vielen Tausenden
von Jahren nicht ausrotten konnte, durch den Kultur­
menschen aus dem Moore vertilgt sein werden.
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Gewiß, die Kulturentwidcl.ung kann nicht auf@halten
werden, aber es fragt sich, ob nicht kleinere Flächen
der Moore als Naturdenkmäler gerettet werden könn­
ten? Zwar haben sich die Aurikel und Mehlprimel an
den Böschungen der Entwässerungskanäle an manchen
Stellen schon wieder angesiedelt und zwar sowohl auf
moorigem Grunde, als audl direkt auf Kies und ge­
deihen dort am Wasser überaus üppig; den Stengel­
losen Enzian habe idl an diesen Kanalböschungen aller­
dings noch nidlt gefunden. Dort an diesen Böschungen
sind die Blumen wenigstens vor der weiteren Kultivie­
rung des Mooses geschützt. Aber es ist natürlich doch
viel herrlimer, wenn man eine größere Fläche mit die­
sen prachtvollen Blumen zahlreich bewamsen vor sich
hat, als nur eine Kanalböschung.

Bei einer weiteren Streife durm das Dachauer Moos
im Oktober entdeckte ich eine muldenförmige Vertie­
fung im Moos von einigen hundert Quadratmetern mit
einer kleinen Quelle, welme diese Mulde naß hält, wäh­
rend der andere Teil des Mooses im Umkreise trocken
liegt. In dieser M u I d e wachsen die A u r i k e I, der
S t e n O' e 11 0 seE n z i a n und die M e hIp r i m e I
friedlidt beisammen; dazu gesellt sich hier aber audl
noch das F e t t k rau t (Pinguicula) und das Alp e n ­
Hel m k rau t (Bartschia alpina), ebenfalls zwei Eiszeit­
relikten. Diese Mulde wäre meines Erachtens der rich­
tige Ort in diesem Moose, der geschützt werden sollte,
um wenigstens eine Kleinigkeit noch zu retten. Es han­
delt sich aber um die Kosten, denn ein wirksamer Schutz
dieser Pflanzen kann nur dann erzielt werden, wenn
solche Moorflächen käuflich erworben werden.

Man findet diese Arten, mit Ausnahme der Aurikel,
allerdings auch noch in anderen Mooren und sumpfigen
Berghängen der oberbayerismen Hochebene, aber die
Aurikel kommt im ganzen Alpenvorlande in größerer
Menge doch nur im Damauer Moos und Erdinger Moos
vor und auch dort heute nur nom in kleineren Teilen
dieser Moore und sollte schon deshalb dort geschützt
bezw. wenigstens ein Teil gerettet werden, zudem die
Aurikel mit dem Stengellosen Enzian und der Mehl­
Erimel, in Gruppen beisammen, zu der herrlichsten
Flora gehört, die es gibt. Es werden deshalb diese drei
Blumen immer wieder in farbigen Bildern verewigt. Aber
das Bild, es mag noch so schön sein, ersetzt nie die Natur.

Es wäre nun auch interessant festzustellen, wo heute
die A u r i k e I sonst im Alpenvorlande noch wächst.
Sen d t n ergibt in seinen "Veg,,~tationsverhältnisse
Südbayerns" 1854 als Fundort die l'lagelfluhwände an

S·
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der Isar bei G I' Ü n wal d südlidl von Münmen an.
um W 0 e I' 1ein erwähnt sie in der "Flora der Mün­

mener Thalebene" 1 93 nom für diesen tandort. Bei
dem heutigen groften Ausflugsverkehr in das Isartal
wird davon dort wohl smon längst nimts mehr zu finden
ein. Im habe bei meinen Ausflügen ins Isartal wenig­
tens nie etwas davon gefunden. um bei Wolf­

I' a t s hau sen im I artal oll die Aurikel vorkommen.
Im In. Beridlt 1914 un eres Vereins erwähnt Fr e i­
her r von K I' e u s seI' in "Botanisme anderungen
in Füs en Umgebung" als Fundort K i e b ä n k e am
Lee h u n t e I' haI b F ü s sen. Alle die e Funde an
den Gebirg flü en deuten darauf hin, daft Pflanzen
oder amen da on au den lpen herabgesdnvemmt
wurden und sim hier ansiedelten während die Fund­
orte im Damauer- und Erdinger Moo ab eits der Ge­
birgsflüs e liegen.

Intere ant ist nom ein Vorkommen der urikel, da
Voll man n in "Flora von Bayern" 1914 für die
, chi u c h t bei P ä h 1 angibt. Diese agelfluh­

dllumt ist nämlim in die Mittelmoräne zwi men
ürm ee und Ammersee einge<Traben, jene Mittelmoräne.

auf der aum sonst eine herrliilie und seltene Alpenflora
wäm t, wie wir p~ter nom sehen werden. Im habe die
Pähler mlumt Mitte der Oer Jahre oft besumt, gab
es dom dort die herrlimsten Maiglöckmen, aber die

urikel habe im dort nie ge ehen.
Eigentümlim ist es, daR die Aurikel in den Talsohlen

der Gebirg täler gar nimt oder nur selten zu finden ist,
obgleim ie dort an den Fel wänden manchmal tief in
Tal herunter teigi. 0 habe im sie nom nimt im ver-
umpften Loi amtal zwi men E menlohe-Garmism

gefunden und wie mir ein Bewohner diese Tale er-
idlerte, kommt sie dort aum nimt vor. aber auf den

umliegenden Bergen, wie z. B. in der Kuhflumt bei
Farmant. Dagegen sah im die urikel im Jahre 1900
auf stark bemoosten Smindeldämern von Almhütten im
Talboden der ,Eng" im Karwendel.

in Vorkommen der urikel an den Jurafel en zwi­
men K e 1h e i mund W e 1t e n bur g an der Donau
ei nom erwähnt, von wo sie smon im Jahre 1 03 und

1805 ange<Teben wird und 1899 von Vollmann, wie H e g i
in "Beiträ~e zur Pflanzenpeographie der bayeri men
Alpenflora' 1905 S. 80 antührt. Dies wäre also der
nördhm te Standort der Aurikel in Ba ern. Ob diese
dort heute wohl nom vorkommt?

""\1 enn man 0 allein in der tille des oores wandert.
in dem kein Auto zu hören, kein taub zu ehen i t und
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man nur ab und zu einem Bauern beO"egnet, 0 mamt
es aum ganz besondere Freude, die Ti er e zu beob­
amten. Zwei Rudel Reh e von je 10 Stück taten sim
in dem eben erwamten Grün einer Kulturwiese gütlim
und ließen sim durm meine ähe nidJt im geringsten
im Asen stören, wohl ahnend, daß im nimt Feind, son­
dern Freund bin. Ab und zu smreckt mim ein plötzlim
vor mir aufspringender Ha se, über den im wohl im
hohen Grase hinübergefallen wäre, wenn er es nimt im
letzten ugenblicke vorgezogen hätte, Reillau zu neh­
men. K i e bit z e umflattern und verfolgen mim eine
Zeitlang, bis im aus der Nähe ihrer ester bin.
S c h met tel' 1i n g e flattern von Blume zu Blume,
wenn aum die prämtigen Exemplare, wie Smwalben­
smwanz, Pfauenauge und Trauermantel smon ehr sel­
ten geworden sind. ie aber habe ich bei meinen vielen
Wanderungen bis jetzt einen Zusammenstoß mit

chI a n gen gehabt, weder mit der giftigen Kreuz­
otter, noch mit der ungefährlimen Ringelnatter.

Solch eine Wanderung durch das Moos bietet so viel
des Herrlichen und so viel Abwechslung, daß man idl
nur schwer davon trennt, wenn der bend heranrückt.

Nordöstlich von Allach liegt der A 11 ach e I' F 0 I' S t,
welcher hier das Dachauer Moos im Osten abj!irenzt. In
diesem Mischwald aus Fichten, Föhren und .r;imen mit
viel Laubunterholz fand ich im Jahre 1925 unsere herr­
lichste Lilienart - den braunroten Tür k e n b und
(Lilium martagon) noch in so großer Anzahl vor, wie
sonst niJ:gends im Alpenvorlande. Auch der S eh w ä I' Z ­

I ich e A k eIe i ( quilegia atrata) mit einen chwarz­
violetten Blüten kommt dort zahlreich vor.

Südlich dieses Forstes sdlließt eine kleine He i d e­
wie s e an mit orangegelbem Bel' g - 0 h 1ver ­
1e i h, der Arnika (Arnica montana), ferne I' dem
sdlwefelgelben BI' i 11 e n s ch ö t ehe n (Biscutella lae­
vigata) und dem interessanten, lebendgebärenden
K n ö 11 ehe n - K n ö tel' ich (Polygonum vivipal'um),
der seltenSamen bekommt,wofür aber die Brutzwiebelehen
(Bulbillen) am Blütenstengel zur Fortpflanzung dienen.

Man hat also hier in dieser Gegend in verhältnismäßig
kleinem Umkreise und unmittelbar or den Toren ün­
chens eine herrliche Moor-, Wald- und Heideflora bei­
sammen, darunter mehrere Alpenpflanzen.

Das Dachauer Moos und der llacher Forst waren
anfangs der 80er Jahre auch ein Hauptziel der bota­
nischen Wanderungen unseres Herrn 0 termaier. Da­
mals allerdings bedeckte die orerwähnte Flora nodl
bedeutend größere Flächen, als heute.
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Das Erdinger Moos.

Im üden des Erd i n ger M 0 0 s e und aum de
D ach aue I' M 0 0 s e breitet süh eine nam üden
lang am an teigende ~motterebene aus - die 0°'.

M ü n m n e I' c hot tel' e ben e -, welche bi zu den
Endmoränen der letzten großen Eiszeit - der Würm­
ei zeit - reimt und von den damal abfließenden Glet-
eherwa ern über dem Tertiärboden (Miocän) aufge­
ehüttet wurde. nter di er motterebene, an der
renze des chotters und des darunterliegenden sandig­

mergeligen wa erundur<hläs igen Miocän - dem
,F 1i n z", wie die er merg lige and hier wegen d
<limmem der enthaltenden Glimmerblättehen heiflt­

fließt ein breiter G I' und was e I' s t I' 0 m , der am Süd­
I'ande de Erdinger Moo e und des Dachauer oose zu­
taue tritt, da hier der dlOtter (Kies) aufhört. Die er u '­
tritt des ehr kalkhaltigen Grundwasser tromes an die
Oberfläme i t die Ur ame der Ver umpfung dieser Ge­
genden und damit der Bildung die er beiden OToßen Wie-
enmoore.

Im Erdinger Moo wurden nun in den letzten Jahren
umfanureidie bauliche eränderungen orgenommen.
D m üdrande des '00 es entlang al 0 senkrecht zum
Grundwa seI' trom, wurde ein tiefer Entwä serungsgra­
ben angelegt, um die en Grund, a ersÜ'om abzufangen
und damit das ganze 00 für Kulturzwe<k.e tro<k.en zu
legen. ußerdem aber wurde quer durch da Moos, von
Unterföhring im Westen bis Finsin~im Osten, ein großer
Werkkanal d l' Mittl ren Isar zur Gewinnung von Elek­
trizität angelegt der in Fin inu nach orden umbiegt.
Zur Zeit werden noch ein peieherweiher von? km Länge
und 1 km Breite, sowie Fisdlteime auf b iden eiten de
Werkkanale gebaut.

<sintere ierte miCh nun be ondel' der Einfluß, den
die e Bauten bi heut auf die Eis z ei t I' el i k t endort
ausübten. denn diese kamen ja gerade in diesem üdteile
d Erdin~r Moo es 01', wie im Damauer Moo auch.

Einige Tage nam meiner anderung im Damau r
Moos be uchte .im deshalb aum das El~dinger Moo.
da das Wetter gerade gün tig, wenn auch kalt war
und in un er I' Gegend ja oft ra eh ein länuer anhalten­
de ungün tige Wetter eintritt. Mein v e~ führte mich
von Ismaning im We ten nach Goldamhot. dann quer
über die erwähnten Wa erbauten nach Kirchheim im
:üden und nach Feldkirchen zur Bahn zurü<k.. Zwi men
I maning und Goldamhof i t Kulturland, besonders
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Krautäcker. In Goldachhof beginnt das Moor und kaum
hat man diesen Gutshof hinter sim, so ersmeinen smon
A ur i k e I und M e hIp r i m e I im dürren Gras des Wie­
senmoores aum heute nom in Menge zwismen den zahl­
reimen Torfstimen. Auch am Ufer der GoI d a m e
selbst blüht die Aurikel, wovon unser Herr 0 s t e r ­
mai e r gelegentlim der Au stellung unseres Vereine in
Münmen im Jahre 1925 eine photographisme Aufnahme
mamte (Abb. 1).

Hier in diesem Moore überwiegt die Mehlprimel an
Zahl die Aurikel. Der Stengellose Enzian aber
ist hier nom viel seltener, als im Damauer Moo. ur ab
und zu sieht man einige_ Exemplare beisammen stehen.

un ging im dem W eiß b am entlang nach Süden.
Beiderseits dieses Bames sind Kulturwiesen. auf denen
nimts zu finden ist. Aber den Bamufern entlang blühen
sie wieder, die A u r i k e 1 und die M e hIp r i m e 1 und
einen w eiß e n S t eng eIl 0 sen E n z i a n (Gentiana
acaulis f. albiflora), sowie die ~ngen Blatt-Triebe eines
einzelnen Stockes des S c h wal ben w u r z - E n z i a n
(Gentiana asclepiadea) fand im dort ebenfalls. Einige
Kiesbänke am Bamufer sind überwumert mit urikeln,
aber diese sind sowohl an Blättern, als aum an Blüten
bedeutend kleiner, als die üppigen Exemplare direkt am
Wasser. Hier sieht man remt deutlim den Einfluß des
Bodens. Zu diesen Arten gesellen sich an diesem Bame
aum nom das fleisChfressende Alp e n - F e t t k rau t
Pinguicula al~ina) mit seinen zwei ~elben Flecken auf
der weißen Blütenkrone. sowie da dunkelviolette
Alp e n - Hel m k rau t (Bartsmia alpina).

Das Bächlein wird nun immer ldeiner; im bin an seiner
Quelle angelangt. Unmittelbar darnam i t der 10 m hohe
nördlime Damm des smon erwähnten peicherweihers
im Bau. Ein emsiges Leben herrscllt in dem sonst stillen
Moose. Kie züge smütten den Damm immer höher und
im war begierig, wie hinter diesem Damme die Flora
wohl aussehen wird. Aber dort war überhaupt nichts
davon zu finden, weil sim hinter dem Damme wieder
Kulturwiesen ausdehnten bis zum Werkkanal. I 0 durcll
dje~engroßen peicherweiher wird von den Eiszeitrelikten
nimts überflutet.

Südlim des aum smon erwähnten Entwässerungsgra­
bens - des sogenannten bfanggrabens - treten nun
die Aurikel und die Mehlprimel auf einer oorwiese
wieder zahlreim auf und hier ist aum der tenp:ellose
Enzian reichlimer vertreten, trotz der unmittelbaren

ähe von einigen Häusmen. Die Landbe ölkerung
pflüdd. mit wenigen Ausnahmen. die Feldblumen nicht
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ab, da ie ja tändig in die er ~gebung lebt. bel' ei n
gJ;oRer Teil der tädter meint alle mönen Blumen in
Ma en mitnehmen zu können, um e entuell auch noch
ein Gesdläft damit zu machen.

Diese eben erwähnte Moorwiese wäre der Platz, auf
dem die Eiszeitrelikten im Erdinger Moos vielleicht nodl
geschützt werden könnten, denn über kurz oder lang
wird der gröRte Teil auch die e 00 e kultiviert ein:
die Motorpflüge arbeiten chon an manchen tellen daran.

un endet da Erdinger oos; weiter gegen üden i t
nur Kulturland - die motterebene beginnt. G rne
hätte ich auch noch die Gegend von Finsin~ be ucht, wo
ja die urikel auch schon immer massenhaft orkam;
aber der hereinbrechende Abend und der noch lange
Mal' ch nach Feldkirchen zum nächsten Zug verhinderte
mich daran und so muRte ich den B uch die er GelTend
auf das näch te Jahr ver chieben.

Heute kommen in dem von mir be uchten Teile de
Erdinger Moo e die Ei zeitrelikten noch 0 zahlr ich
vor, daR von einer mädigun der eiben durch die a­
serbauten nicht ge prochen werden kann. nder werden
aber die Verhältnisse mit der Zeit durch die fortschrei­
tende Kultivierung und de halb oUte auch hier wenig-
ten ein Teil der Flora noch gerettet werden.

ie ich schon einganu erwähnte, war die er Tag kalt:
am Morgen herr mte starker Fr 0 s t, der den Blumen
tark madete. imt nur, daR die Stenge] mit den Blü-

ten der A u I' i k ein welk am Boden lagen, auch die flei­
schigen Blätter der eiben waren erfror n. ur die uri­
kein an den Bachufern waren noch fri ch; die Wa er­
wärme hat die e vor dem Erfrieren ge mützt. Von der
M h I f r i m e I, dem t eng eil 0 e n E n z i an und
dem pe n - F e t t k rau t haben nur die Blüten gelit­
ten; den kleineren, im Gra e ver teckten Blattro etten
konnte der Frost nichts anhaben. Aber vom Alp n­
Hel m k rau t waren die Blüten und Blätter audl am
Bamufer chwarz gebrannt.

m näch t n Tag (13. Mai 1927) etzte hier tark r
mneefall in und den orgen darauf war nommal

Fro t. Die drei Ei männer haben im al 0 in die em Jahre
pünktlich einge teilt und die e herrlidJe Flora " ar für
die e Jahr erledigt. < bel' idl Z\ eifle nidlt daran, daR
sie näm te Jahr wieder r imlich blüht.

Wähl' nd aie glei ~len rten Alpenpflanzen im Hom­
gebirge im Frühling oder, ommer, wenn die Berge chon
chn efrei ind. be onder in der acht iel gröRere

Kält grade au halten, ohne zu rfrieren, leiden di
Arten in der Ebene im Frühling chon bei verhältnis-
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Abbildung I.

Aurikel im Erdinger Moos.

Aufnahme: Nenke u. Oslermaier, Dresden.
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mäßig geringem Frost. Man kann dieselbe Beobamtung
ja aum in jedem Alpinum der Ebene machen, wenn man
die Pflanzen im Frühling bei Frostgefahr nimt zudeckt.
Es liegt dies eben an der Anpassung der Flora an die
verschiedenen Klimas ihrer Standorte.

Besonders auffallend ist dies bei der Au I' i k e 1. Wäh­
rend bei der Aurikel im Gebirge sowohl die Blätter, als
aum die Stengel und KeIme bei allen Exemplaren mehr
oder weniger stark mehlig bestäubt sind, findet man in
den Mooren selten Exemplare mit schön bestaubten
Blättern. Wenn aum die KeIme und der obere Teil des
Stengels stark mehlig sind, so sind doch die Blätter fast
immer grün, ohne Mehlansatz und meistens viel länger
als im Gebirge. Dieser Mehlstaub (ein pulveriger Wac1s­
überzug) smützt die Aurikel im Gebirge wohl vor dem
Erfrieren. Vermutlim haben die Aurikeln während der
Eiszeit aum in der Ebene durmgehends diesen Sehutz
gegen die Kälte gehabt und waren audl dort nimt so
groß, wie heute. Es ist ja aum bekannt, daß das E deI ­
w eiß (Leontopodium alpinum) in die Ebene verpflanzt,
eine grünliche Färbung annimmt und in die Höhe smieRt
und bei weitem nimt mehr die herrlime Blume ist, wie
im Hodlgebirge.

Bei den Tieren kann man .ja die _gleiche Beobamtung •
mamen. Pelztiere aus dem hohen Norden zu uns ver­
setzt, bekommen nieht diesen dichten, feinen Pelz, wie im
Norden, wo dieser feine Pelz sie vor der Kälte schützt.
In unsrem wärmeren Klima haben sie den dichten Pelz
nicht nötig.

So paßt sich alles, Pflanzen, Tiere und aum der Mensm
seiner Umgebung an oder sie gehen zu Grunde.

Die Gardtinger lIeide. •

Zwismen dem Dachauer Moos und dem Erdinger Moos
zieht in ca. 10 km Breite die Münmener Schotterebene
bis gegen Freising hin durm, nam Norden zu immer
smmäler werdend. Das Erdreim auf diesem Kiesla<rer
ist sehr dünn und hart, ein richtiger Boden für Hei~e­
wiesen, mit mageren Süßgräsern (Gramineen) bewach­
sen. Von diesem Boden sind zwar aueh sChon die größten
Teile durm Düngung der Kultur anheimgefallen, aber
nördlieh von Garehing breitet sieh aueh heute noeh eine
große Flädle dieser Heidewiesen aus - die Gar­
chi n ger He i d e -, bekannt wegen ihrer herrlichen
und interessanten He i d e f 10 I' a.

Bei meinem Besume dieser Heide einige Tage nam
dem Frost blühten das wohlriedlende, rote He i d e-
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r ö s m e n (Daphne cneorum) und das leumtend gelbe
A don i s r ö sehe n oder F r ü h I i n g s t e u f eIs a u g e
(Adonis vernalis) zahlreidl, während die violette
H eid e - K ü m e n s m elle oder Aus g e b r e i t e t e
K ü ehe n s ehe 11 e (Pulsatilla patens) sdlOn erblüht
war und nur nom die m()pfigen Frumtstände zu finden
waren. neinzeInen tellen blühte audl das K 1ein e
K n a ben k rau t und der F r ü h I i n g s - E n z i an,
letzterer nur in seiner verlängerten Abart (Gentiana er­
na val'. elongata). Die fleisrorote hübsche c h n e e­
he i d e (Erica carnea), die im auf der Heide nur zwerg­
haft vorfand, war ebenfalls smon verblüht· die jungen,
nadeligen Blatt-Triebe waren aber durdl den Frost er­
froren, eben 0 audl das W ei R e F i n ger k rau t
(Potentilla alba). Dagegen litten das Heiderösmen und
das Adoni rö men unter dem Froste gar nidlt.

E ist die immerhin eine Merkwürdigkeit. Im Moore
erfrieren die eigentlidl kälteliebenden Alpenpflanzen
und auf der Heide erfrieren wärmeliebende, pontische

rteD, die aus den Steppen der Gegend des Schwarzen
Meeres der Donau entlang eingewandert sind, nidlt. Es
pielt also hier wohl die Bodentemperatur eine groRe

Rolle mit. Der feumte Moorboden ist immer kalt wäh-
• rend der steinige Heideboden die Sonnenwärme rasdler

aufnimmt und audllange beibehält.
Smon werden aum auf der Garehinger Heide mitten in

der herrlimen Flora Häusdlen gebaut. ber auf die er
Heide ist dom wenigstens ein gröRerer Teil eit vielen
Jahren als at urs eh u tz g e b i e t erklärt und Eigen­
tum der Ba erisdlen Botanischen Gesellsmaft in
Münmen, so daR die e seltene Flora durm die Kulti­
vierung nicht ganz ausgerottet werden kann.

Tm nächsten orden von München wechseln also
Wiesenmoore und Heiden mit ihren besonderen Floren
ab, weni~ besumt vom Mensdlenstrom der GroRstadt.
Ganz anders dap;egen i t der üden von Iünchen ge-
taltet.

Das Gebiet des Starnberger Sees.

Im üden von München erstreckt ich die M ü n dl e­
n e [' eh 0 t t e r e ben e bi zu den Endmoränen der
Wiirmei zeit und wird zum gröRten Teil von dunklen
F i eh t e n w ä 1der n bedeckt. in denen die Dörfer mit
ihren umliegenden Ackern und Wiesen wie Ga en in der
Wü. te 1.0,gen. Ring um die Dörfer dehnt idl Wald und
wiedel' Wald aus.
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Nur dort, wo si<h die Isar und die Würm tief in diese
S<hotterebene eingegraben haben, sind s<höne Täler ent­
standen - das Isa I' tal und das W ü I' m tal -, deren
Talgehänge mit Mis<hwaldungen aus Fi<hten und Bu<hen
bewachsen sind, in denen si<h eine s<höne Wal d f 10 I' a
vorfindet.

Das Würmtal. Ein beliebtes Ausflugsziel der Mündle­
ner ist das Würmtal wegen seiner landschaftli<hen S<hön­
heit und geringen Entfernung, sowie au<h we<ren seiner
ausgezei<hneten Zugsverbindung. So wandere ~enn au<h
ich zu vers<hiedenen Jahreszeiten diesem Tale entlang
zum Starnberger See. Der s<hönere Teil des Würmtales
mit der herrlichen Flora beginnt erst von Gauting an
südwärts und zwar auf der östli<hen (remten) Seite der
Würm. Mis<hwaldungen und Anpflanzungen mit Fi<hten
we<hseln hier ab. Hier findet man u. a.:

Das GI' 0 Rb 1ü t i g e Wal d v ö gel ein (Cepha­
lanthera grandiflora), seltener das S eh wer t b 1ä t t e­
Ti g e Wal d v ö gel ein (C. xiphophyllum), dann die
Z w e i b 1ä t t e I' i g e K u ck u ck s b 1u m e (Platanthera
bifolia), daneben die V 0 g e 1- Ne s t w U I' z (Neottia
nidus avis) und das Ei b 1ä t tel' i g e Z w e i b 1a tt
(Listera ovata). Selten ist der Tür k e n ban d (Lilium
martagon) dort geworden und man muR sdlOn Glüdc
haben, wenn man heute einige Exemplare davon findet;
au<h das früher hier sehr zahlrei<h blühende Mai­
gl ö ck ch e n (Convallaria ma,jalis) ist seltener geworden,
woran an man<hen Stellen die zu einem Dicki<ht werden­
den Anpflanzungen schuld sind. Ni<ht häufig ist dort
auch der Gel b e Eis e n hut (Aconitum lycoetonum).

An Glockenblumen wa<hsen: Die P f i I' sie h b 1ä t t e­
r i g e GI 0 ck e n b 1u m e (Campanula persicifolia), die
Ne s se 1b I ä t tel' i g e G 1. (c. tra<helium) und die G e­
k n ä u e 1t e G 1. (c. glomerata), sowie die blaue Run d­
Ie ö p f i g e Te u fe I skI' alle (Phyteuma orbiculare)
und die gelbli<h-weiRe Ä h I' i ß: e T e u f e 1 s k r a 11 e
(Ph. spicatum). Auf einer Waldwiese blüht die gelbe
Ar n i k a (Arnica montana) und in der Nähe die korn­
blum'enblaue Bel' g - F lock e n b I urne (Centaurea
montana), zwei hübs<he Farb~nkontraste. .

Die Enziane sind hier selten. Im Frühling findet man
auf son~~en Bergwiesen (Heidewiesen) und auf Wiesen
an der W ürm den F I' Ü h I i n g s - E n z i an, der dort
an den sonnigen Hängen im Herbst nocltmals blüht, und
spärlich ist im Herbst auf Waldwiesen der hellblaue G e ­
fra n s teE n z i an (Gentiana ciliata) vertreten. Am
sonnigen, bus<higen Berghang wa<hsen die zarten,
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w iRen Blüten der .. ti gen GI' a 1i 1i e (Antherieum
ramo um), während auf der anderen eite de eg ­
am iirmufer - die goldgelbe Was seI' - ch wer t­
lilie (Iri p eudaeorus) und der Große Hahnen­
fuß (Ranuneulu lingua) mit einen "'roß n, glänzen­
d n, h llg Iben Blüten da uge erfr ut.

Je mehr man nach üden kommt, um so enger wird
da Tal und der Mi mwald ~eht in reinen Buchem ald
üb l' der be onder im rühling und Herb t prächtiO'e
Farbenbilder zeigt. Beim For t- und irt hau , ü h Y­
t haI" durmbricht die Würm die Endmoräne der Würm­
ei zeit.

Bevor im nun üd, ärt in das hinter der ndmorän
liegende Leut tettcner Moos ( a. 590 m) weiterwandere.
st ige im durm den Bumenwald hinauf auf die End­
morän - auf den" ch ö n b e r er" 660 m - z'\ i men
d r ürm und d I' i enbahnlinie nach tarnberg. um

on hier aus die prachtvolle us icht nam üden zu e­
ni ßen. Zu Füßen liegt der im onnenlichte glitzernd

ta I' nb I' ger e e (= Ü l' m e e), ein"'e äumt von
ni der n, bewald ten Höhenzügen - d n eitenmorä­
nen de ehemaligen Würmglet eher -. Hügelzug auf
Hü lzug reiht ieh an ein abwedl lung I' idle Bild ~e­
benel. Ganz im üden aber dlließt den Horizont di
mämtige Ipenkette ab, im Vordergrunde der auH 1­
lende, breite Rüc:ken der Ben diktenwand, dahinter das
Karw ndeigebirO'e mit inen dmeebedec:kten Karen
und westwärt an hIießend das Wettersteingebirge mit
d r mämtig aufstrebenden Zug pitze (2960 m) und ihrem
marakteri ti ehen teilabfall im e t n - ein h 1'1'­

lieher Rundblic:k.
uf der orän Iieg l n einzelne I' l' a t i ehe Blö ke

au rge tein. die nicht au unseren Kalkalp n stammen
können.", her kamen die e wohl und wer hc t ie hi 1'­

her tran portiert? nd nun dlaue ich in Gedanken zu­
rück in ,jene Zeit vor vielen, vielen Tau enden von Jahren,
in der da "'anz Gebiet, da ,j tzt 0 li blim in der onn

01' mir lied. b deckt" ar mit rie igen Ei ma n, die ieh
om I n n tal über den e f 1der at tel i nT i r 0 I

(1200 rn) durch da Tal de Walmen ee herauswälzten
bi weit in' lpen orland, bi zu der teIle. auf der idl
hi r teh, di 1uld d h utiO'en ürm mit Ei
au füllend. Hier. da G bi t de Würm ee ist die, tätte.
nach der die W ü r m i s z e i t b nannt i t.

Bi 900 m über dem e felder att L al 0 bi 2100 m
M re höh . tand damal da Ei und chleppte die r­
ge teiD blöcke auf einem Rücken au den jen eit (üd­
lieh) d Inntale gelcg nen rgebirO'cn herau. ungefähr
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90 km bis zu den Endmoränen, wo die Blöcke nam Ab­
smmelzen der Gletsmer - infolge Eintritt eines wärme­
ren: Klimas - liegen blieben. Beim Austritt der Glet­
scher aus den Gebirgstälern ins Vorland hatten sie im­
merhin nom eine Oberflämenhöhe von ca. 1400 m Mee­
reshöhe und am Südende des Würmsees nom ca. 1000 m
Höhe, also ungefähr 400 m über dem heutigen Seespiegel
(584 m). Ein interessantes Re I i e f der Vergletsmerung
der nördlimen Kalkalpen und des Alpenvorlandes wäh­
rend der Würmeiszeit befindet sicl:J. im Alp in e n M u ­
se u m in Mündlen.

In dem spärlimen Graswudls nördlim der Endmoränen
weideten Ren n t i e r e, wie heute nom im hohen or­
den. Aber aum große Dickhäuter, wie das gewaltige rot­
haarige M a m mut und ein behaartes a s hol' n fan­
den wenigstens im Sommer nom so viel Nahrung, um
ein besmeidenes Dasein zu führen. Bis an den Rand der
Alpen drangen die Mammute vor, wie der Fund eines
großen Mammut-Stoßzahnes bezeugt, der im Jahre 1922
in Großweil bei Komel an der Grenze der dortigen dilu­
vialen Blätterkohle (Lignit) und der darüber gelagerten
Moräne gemamt wurde. Im Winter mußten die Dick­
häuter aber wohl in wärmere, östlime Gefilde der Donau
auswandern, um genügend Nahrung zu finden. Der
Eis z e i t - M e n s c h, in Tierfelle gehüllt, stellte den
Tieren mit Waffen aus Stein nam. Der S te n g e l­
los e E n z i an, die M e hIp r i m e I und die u l' i k e I
~aben aum damals der Landsmaft ein farbenprädltiges
öild, wie aum heute nom.

Bei der Erweiterung des Eisenbahndurchstidles durm
die Endmoräne südlidl der Station Mühlthal wurden vor
einigen Jahren eine Menge großer erratisdler Blöcke frei­
gelegt, die z. T. zur Befestigung der Bösmung wieder
verwendet wurden; vielleimt fanden aber eine nzahl
dieser Blöcke keine Verwendung. Wie sdlön wäre es,
solme erratische Blöcke zu einem Denkmal aufzuschich­
ten oben auf dem Moränenrücken, dort wo der Blick
nam Süden über die Moränenlandsdlaft am sdlönsten
ist. Aum in den Kiesgruben dieser Gegend finden sich
oft große Blöcke, die nimt alle zu Geld gemamt werden
sollten. Jene erratismen Blöcke aber, die frei im
Walde oder Felde liegen, bleiben am besten wohl dort
liegen, wo sie der Gletscher liegen ließ.

Wie smlimt, aber docl:J. smön solm ein Denkmal aus
erratischen Blöcken ist, kann man an dem mit Lat ehen und
Alpenrosen bewamsenen Kriegerdenkmal sehen oben im
kleinen. Ber~friedhof von Seefeld in Tirol, dort also, wo
der glelme Gletsdler Blöcke beim Rückgange liegen ließ,
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der solche auch hier am Würmsee ab etzte. Die es Denk­
mal in eefeld zeiO't auch so richtig den atur inn de
Bergvolkes, aus ~ehauenen BlöcKen ein Denkmal zu
errimten. om heute bewundern wir die DenkmäleL'
aus Findlingen der alten Runen und so sollten auch wir
wieder mehr dazu übergehen, auch die leblosen Gesteine
mehr zur chtung zu bringen, können sie doch so viel
erzählen aus längst vergangenen Zeiten. Zwei riesig
errati che Blöcke stehen hier am Würm ee schon unte!'
Schutz, d l' eine bei Percha, der andere am Bahnhof in
Tutzing, worauf ich noch zurückkommen werde.

ach die em Rückblick über die Ei zeit teige ich wie­
der zur Würm hinunter und wandere östlich der elb n
in das Leu s t e t t e n e I' Moos weiter, das sich südlich
der Endmoräne bi zum Würmsee au dehnt. Der nörd­
lime Teil die es Mooses i t Wie sen m 0 0 I' mit te n­
gell os e m E n z i a n und der unzertrennlichen Freun­
din, der M e h 1p I' i m e 1, sowie mit G e f 1eck t e m
K n ab e n k rau t (Orchis ma ulata). Je weiter ich aber
nach üden wandere, um so weidleI' wird der Boden, bi
ich wie auf einem Gummiki sen dahinschreite immer
tief in das den ganzen Boden bedeckende u m p f ­
m 0 0 (w_hagnum) einsinkend, während bei jedem
Tritt das Wasser au dem umpfmoo herau quillt. Da
, ie enmoo1' ist in Hoc h m 0 0 I' übergegangen und 0­

fort tellt sich auch die charakteri tische Flora der Hodl­
moore ein, vor allem die H eid e k rau t g e w ä cll e
(Ericaceen) :

Die rosarot blühende Moos be e I' e (Vaccinium 0 y­
cocco ), bei der man sich immer wundern mufi, wie an
dem fadendünnen, langen Fruchtstengel so grofie Beeren
bis 10 mm Durchmes er wamsen können; dann die blafi­
rote R 0 sm ar i n h eid e (Andromeda polifolia) wäh­
rend die He i d e 1be e I' e (Vaccinium m. rtillus), di
Pr e i fi e 1be e I' e (V. vitis idaea) und die Moor he i­
d e 1be e I' e (V. uliginosum) mehr um die Gebüsche am
Rande de oore wach en. Im umpfmoo blühen dann
auch noch die beiden fleischfressenden Pflanzen: der

o n n n tau (Dro era rotundifolia) sowie da G e ­
me i n e Fe t t k I' a u t (Pinguicula vuJgaris) und audt
da zierliche 1p e n - Woll g I' a s (EriophomID alpi­
num) schmückt das Moor, während die B e sen h eid e
(Calluna vulgaris) hier mehr zurücktritt. Dieser ist es
hier jedenfalls zu nafi, wenigstens ind die Exemplare
alle nicht hoch.

In einem Tümpel blüht die Gel b e T eie h I' 0 S e
( uphal' luteum) und das Ufer säumt der tr a u fi b 1ü­
t i g e G i 1b w eid er ich (Ly imachia thyr oidea) und
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das braunrote S u m p f - B I u tau g e (Comarum palu­
stre) ein; in nämster Nähe davon wämst nom das
F lei s c h f a I' b i g e K n a ben k I' a u t (Orillis incar­
nata) , sowohl in roter, als aum in weiBer Farbe.

Dieses Hommoor ist das München am nächsten gele­
K~ne. Weiter südlim geht das Hommoor bis zum
Würmsee wieder in Wiesenmoor über, oft didlt mit
S chi I f I' 0 h I' (Phragmites communis) bewamsen, so
daB manmmal, besonders bei nassem Wetter, ein Durm­
kommen nimt möglim ist. Dann· ist es notwendig sich
mehr an der östlimen Seitenmoräne entlang zu halten,
wo wieder einzelne erratisme Blöcke lie&en. Ein riesiger
Block aus Amphibolit, ungefähr 2 m hom, liegt. nordöst­
lim von Perma (ein uralter Ortsname). Der Block ist
mit einem Kreuz gesmmückt; dies ist der eine der smon
vorher erwähnten gesmützten Blöcke. Von Perma gehe
im den FuBweg am Nordufer des Würmsees entlang
nam Starnberg und damit ist die Wanderung beend et.
Der Zug führt mim wieder nam Münmen zurück.

Die Tutzinger Höhe. In dem eingangs erwähnten Auf­
satz von Herrn Ostermaier "Unsere Hommoore" i t
S. 36 aum die rosarot blühende M 0 0 I' - G I 0 c k e n ­
h eid e (Erica tetralix) für die norddeutsmen Moore
angeführt.

Im Juli 1924 fand ich die E I' i c a t eh' a li blühend
aum bei uns auf der Tut z i n ger H ö h e am Starn­
berger See im sog. W eid f i I z (Hommoor) in 710 m
Meereshöhe, zwis(hen Tutzing und Monatshausen ge­
legen und zwar in zwei kleinen, nahe beieinander lie­
genden Beständen.

Sonst kommt die Erica tetralix meines Wissens in
Südbayern nur nom im Bernauer Filz am Chiemsee vor,
wo sie aber zu Versumszwecken eingepflanzt wurde.

In Nordbayern soll sie nam einer Mitteilung des Herrn
Ostermaier an mich bei Bayreuth, Gunzenhausen und
Pleinfeld vorkommen, wobei man annimmt, daR dieselbe
dort vielleimt mit Waldpflanzen ein/?ieschleppt wurde.
Solch eine Einschleppung kommt hier bei Tutzing wohl
kaum in Betracht, weil dieses Filz sich im urwümsigen
Zustande befindet. (F i I z ist im Alpenvorlande der
Volksausdruck für die Hommoore, da das groBe Wurzel­
werk der Ericaceen mit dem Sumpfmoos zu einer fil­
zigen Masse verwoben ist.) Ob die Erica tetralix im
Weidfilz einmal zu Versuchszwecken eingepflanzt wurde
oder ob sie eventuell früher aum in Bayern zahlreicher
vertreten war und die heutigen Fundorte nur nom Reste
sind oder ob sie vielleimt heute im Vorrücken begriffen
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i t, läßt sim nimt sagen, solange nimt in üdbayern
aum nom andere Standorte derselben gefunden werden.

Die eigentlime Heimat der Erika tetralix ist die at­
lantische Küste, aber sie gedeiht aum hier in 710 m
Höhe, umkränzt von Sonnentau und Fettkraut, ganz
gut, wenn sie auch sehr sparsam blüht. Mehr wie zwei
Blütendolden im Jahre habe im bei meinen mehrmali­
gen Be uchen nom nimt ge ehen und die Hauptblütezeit
ist aum hier in dieser Höhe je nam der Witterung Juli
und ugust. muld an dem smwamen Blühen der Erica
tetrali mll~ aber der Umstand sein, daß auf diesem
Moore im Herb t immer da dünne Gras, be tehend au

1pe n - Woll g I' a (Eriophorum alpinum), c he i­
d i g e m Woll I' a s (E. acrinatum) mit ein m feinen
seidenhaarigen mopf, dann eh mal b I ä t tri g e m
Woll g l' a s (E. jJolystachyum) und stellenwei e au

chi 1 f I' 0 h I' (Phragmites communis), cremäht wird.
wodurm auch die läno'eren Triebe der rica tetralix
abgemäht werden, 0 d'aß ie nicht rimtio' in die Höhe
wachsen kann,

on tio'e Begleitpflanzen der Erica tetralix sind die
t pi ehen Ericaceen der Hochmoore, die schon beim
Leut tettener Moos aufführte. Die Be enheide (Calluna
vulgari ), die aud1 rings um die Erica tetralix wächst.
ist hier viel kleiner als letztere und reidlt kaum über
da umpfmoos heraus und blüht nicht. Diese zähe,
nimt allzugroße ässe liebende Besenheide wird aber
jedenfalls mit der Zeit doch Siegerin werden, Entwä-
erun$, gräben sind aum hier smon lä~ere Zeit gezogen,

Die ßri a tetralix hatte unter dem Fro t im heurigen
Frühling auch gelitten, hat sich aber im Laufe des om­
mers wieder ehr gut erholt. Die Fr ü h I i n g - 0 d e l'

eh ne ehe i d e (Erica cal'l1ea) scheint aber im ganzen
Tutzinger Gebiet zu fehlen. wenigstens habe idi dies
dort noch nicht gefunden.

Die Tut z i n g I' H ö h e - eine typi che Moränen­
landsrnaft - bietet aber auch onst botanisch Pracht­
yolle und höchst Interessante. Vor allem sind es 0 r­
chi d e e n E n z i a n - Art e n und L i 1i eng e ­
w ä c h se, die hier noch zahlreich vorkommen.

Be onders ist e ein Was ergraben dem entlang fa t
die ganze Flora dieser Gegend ertl'eten ist. Dieser na­
türliche Was ergraben - der GI' ö ben g I' ab e n - ist
in seinem oberen Teil tief in einen Moränenwall einge-
mnitten, während er unten in ebene umpfwiesen au ­

mündet.
Auf diesen Sumpfwiesen (650 m) blühen je nam der

Jahreszeit:
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der F r ü h I i n g s - E n z i an, in niederer und ver­
längerter Form (Gentiana verna und G. verna var. elon­
gata) und der Stengellose Enzian (G. acaulis);
etwas später (im Juni) der zarte, himmelblaue
Sc h lau c h - E n z i a n (G. utriculosa) und ganz zum
Sdllusse im Herbst die beiden prämtig tiefblauen En­
ziane, der Sc h wal ben w u r z - E n z i a n (G. ascle­
piadea) und der auf der blauen Glocke nom dazu grün
punktierte Lu n~ e n - E n z i a n (G. pneumonanthe);
aum der violette D eu t s ehe E n z i a n (G. germanica)
ziert im Herbst diese Sumpfwiesen.

Im Frühling gesellt sim zum Stengellosen Enzian des­
sen Freundin, die Me hIp r i m el (Primula farinosa)
und aum das' Alp e n - Hel m k rau t (Bartsmia
alpina) und beide Fettkraut-Arten: das weiBe Alp e n ­
Fe t t k rau t (Pinguicula alpina) mit seinen zwei gelben
Flecken in der Blütenkrone und das violette Ge m ein e
Fe t t k rau t (P. vulgaris), sowie die Li I i e n s i m s e
(Tofieldia calyculata) smmücken diese Wiesen. Also
aum hier sind mehrere Eiszeit-Relikten vertreten, wie
im Damauer- und Erdinger Moos.

An Ormideen blühen auf diesen Sumpfwiesen:
das K lei n e K n a ben k rau t (Orcllis morio), das

B r e i t bl ä tt r i g e K n a ben k rau t (0. latifolia),
das Man n s - K n ab enkr au t (0. mascula), das zier­
lime B r an d - K na ben k rau t (0. ustulata) mit sei­
nem dunkel-purpurnen KöpfChen und die W e i Be
S u m p f w u r z (Epipaetis palustris), letztere in beson­
ders groBer Menge.

Geht man den Gröbengraben etwas aufwärts, so um­
säumt denselben Gebüsm, in welmem sim folgende herr­
lime Flora vorfindet:

Vor allem ist es die die prämtigste unserer Ormideen
- der Fra u e n s c h u h (Cypripedium calceolus), der
unser Auge entzückt; aber sehr sparsam blüht er, denn
mehr wie zwei blühende Exemplare unter 30 Stück habe
im nie gesehen. Neben dem FrauensChuh blühen einige
Exemplare des Tür k e n b und e s (Lilium martagon),
sowie üppige Mai g 1 ö c k ehe n (Convallaria ma.talis)
und alle drei Weißwurz-Arten: die Vi e 1bl ü ti ge
W e i B w u r z (Polygonatum multiflorum}, die Q u i r 1­
bl ä t tri g eWe i.f! w u r z (P. verticillatum) und das
S al 0 mon s sie gel (P. officinale). Aum die Ein­
be e r e (Paris quadrifolia) mit ihrer ~iftigen smwarzen
Beere findet sich dort, während daneben die smarlam­
roten, gut säuerlim smmeckenden Beeren der Fe 1sen­
B ro m be e r e (Rubus saxatilis) zahlreich wachsen.

4
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Neben dem Frauenschuh findet man hier an weiteren
Orchideen:

Die grünlich blühende B I' e i t b 1ättI' i g e S u m p f ­
w U I' z (Epipaetis latifolia), die im nichtblühendem Zu­
stande sehr leimt mit dem Frauensmuh verwechselt wer­
den kann, dann das grünblühende G I' 0 ß e Z w e i ­
bl a t t (Listera ovata) und die weiHblühende Z w e i ­
bl ättI' i g e S t e n cl e I w u I' z (Platanthera bifolia),
während auf der angrenzenden Auwiese die mei t hell­
violette F I i e gen b 1ü t i geH ö ß w ur z (Gymnadenia
conopea},bis75cmhoch,vorkommtundeinmalhaUe ich da
Glück, auf dieser Auwie e auch ein Exemplar der pramt­
vollen F 1i e gen - 0 I' chi s (Ophr mu cifera), 30 cm
hom, zu finden. Die Fliegen-Orchis ist im ganzen Ge­
biet sehr selten geworden und meistens sieht man den
ganzen Tag nicht ein tück. Von den anderen Ophl'Y ­
Arten - der S_pinne, Biene und Hummel - habe ich
hier noch kein Exemplar gesehen, obgleidl diese auch in
diesem Gebiet vorkommen sollen oder wenigstens vor­
kamen. Im Herbst blüht auf dieser uwiese deI'
S c h wal ben w u I' Z - E n z i a n zahlreich.

Der Gröbengraben wird nun tiefer. Seine busdligen
Hänge smmücken das G roß b 1ü t i g e Wal d v ög e­
1ein (Cephalanthera grandiflora) mit den gelblich­
weißen Blüten und das herrliche, hellpurpurne Rot
Wal d v ö gel ein (c. rubra); aum das mehr rein­
weiHe S eh wer t b 1ättI' i g e Wal d v ö gel ein (c.
xiphophyllum) kommt im Gebiete vor, ebenso der Pur ­
I? u I' - K 1e e (Trifolium rubens). An sonnigen Plätzen
des Grabens blüht die B I' a unI' 0 t e S u m p f w U I' z
(Epipaetis rubiginosa), dann die .. s t i g e G ras 1 i 1 i e
(Anthericum ramo um) und im Herbst der G e fra n te
E n z i a n (Gentiana ciliata), neben dem c h wal b e n­
w u I' Z - E n z i a n.

Den Moränenwall krönt der Hai I erB erg (700 m)
mit sumpfigem Abhang, auf welchem in ganz kleinem
Umkreise alle die Blumen wieder zu finden sind, die
ich vorher smon von den umpfwiesen am Fuße de
Grabens aufführte. Eine herrli<he Flora auf kleinem
Fleck, zudem sich hier auf inselförmigen, trockenen
Stellen auch noch das Mai g 1ö c k c h e n und die V i e 1­
b 1ü t i g eWe i ß w U I' Z zu den umpfpflanzen ge­
sellen.

Besonders interessant ist auch das Vorkommen cl s
Gel ben E n z i ans (Gentiana lutea) im Gebiet ­
wohl hier aum ein Relikt der Eiszeit. Die mei ten
E emplare desselben habe im im Gröbengraben gefun­
den, also dort wo sdlOn die ganze herrliche Flora bei-
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sammen ist, aber noch nicht ein einzi~es blühendes
Exemplar im ganzen Gebiet. Es stehen im Gröbengraben
immer Gruppen von 4-5 Pflanzen beisammen, alle
jedenfalls einem Wurzelstock entspringend und alle mit
riesigen Blättern von 30 cm Länge und 17 cm Breite,
aber nicht eine Pflanze blüht. Der Boden, auf dem der
Gelbe Enzian im Gröbeno-raben wächst, ist Lehm mit
Kies gemischt, also für die kräftige Wurzel desselben
wohl geeignet, aus der ja bekanntlich der Enzian­
Schnaps gebrannt wird, wodurch dieser Enzian im Ge­
birge fast ausgerottet wurde. Der große Lehmgehalt des
Bodens unten im Gröbengraben zeigt an, daß der Gra­
ben hier schon bis zum tertiären Untergrund einge­
fressen ist, auf dem die Moräne lieg~.

Einige kleine Exemplare des Gelben Enzians finden
sich auch in der Nähe der J I k a - H ö h e (höchster
Punkt im Gebiet mit 730 m und herrlichem Bli<k. über
die ganze Alpenkette von den Chiemseer Bergen bis zu
den Allgäuer AI~~n) am Rande einer Wiese, wo sie aber
immer mit der Wiese ab~~mäht werden. An sonstigen
Stellen habe ich den Gelben Enzian in dieser Gegend
bis heute noch nicht gefunden.

Früher aber war der Gelbe Enzian auch hier viel ver­
breiteter als heute. So kam er auch beim Deixelfurter
See vor und Herr Ostermaier schrieb mll., daR in den
70er und 80er Jahren in einem Graben beim Tutzingel'
Bahnhof noch 11/2 m hohe Blütenstände davon zu finden
waren. Ich habe dort vom Gelben Enzian noch nichts
gefunden.

Nach Vollmann "Flora von Bayern" 1914 kommt der
Gel b e E n z i a n auch bei A n d e cll sund U n n e ­
r i n g, dann in der P ä h I e r S chI u c h t (wo, wie
schon erwähnt, auch die Aurikel vorkommen soll), sowie
bei W i I z hof e n und W eil h e i m vor und er soll
heute auch noch in Mag n e t s r i e d bei Weilheim zu
finden sein, einem Standorte, welchen Sendtner smon im
Jahre 1854 angibt. Es sind dies alles Orte, die mit der
Tutzinger Höhe auf der Mit tel mol' ä n e des ehe­
maligen Würmgletschers (Isarvorlandgletscher) und des
Ammerseegletsmers (Loisadlg;letscher) liegen, welche
Mittelmoräne sich bis ins Gebirge zum Herzogstand ­
Heimgarten hinzog. Im Gebiet dieser Mittelmoräne ­
im Ga II e r f i I z bei Bernried - findet man ein wei­
teres Eiszeit-Relikt, die Z wer g - B i r k e (Betula nana).

Der Gel b e E n z i ankommt nam Vollmann auch
nom in anderen Gegenden des Alpenvorlandes vor so
bei T ö I z und Gel tin g bei Wolfratshausen (I~ar­
gebiet), ferner bei L e mb r u <k. und Sm 0 n gau. um

4·
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Kau f b e ure n, zwismen S c h w ab m ü n ehe n und
Großaitingen, dann in den Wer t a mau e n bei
Weh I' i n gen in der ähe von ugsburg (Lem-Wer­
tamgebiet), sowie um 0 bel' d 0 I' f bei Immenstadt und
K e m p t e n (Illergebiet). Ob der Gelbe Enzian wohl
heute an diesen Orten noch vorkommt?

Eine weitere botanisch intere sante Gegend der
Tutzinger Höhe ist diejenige des Dei re 1f u I' t e I'
, e (ca. 700 m). ucn hIer blüht der te n g l-

10 e E n z i an, die Me hIp I' i m e 1. da 1p e n ­
Hel m k I' a u t und die beiden F e t t k I' a u t - Art e n,
owie die meisten der smon vorher von den umpf­

wiesen am unteren Gröbengraben angegebenen Orchi­
deen. Dazu gesellt sich hier noch stellenweise der F i e ­
bel' k 1e (Menyanthes trifoliata), die Tl' 0 11 bl urne
(Trollius emopaeu), die I' n i k a ( rnica montana)
u~d ~.as 1p e n - Maß 1i e b c h e n (Bellidia trum
MI heIn = tel' bellidiastrum), das dem Gän eblümchen
(Bellis perennis) ehr ähnlich sieht, aber viel höher ist
und auch größere weiße Blüten träg!~

Im Dei relfurter ee blüht die W eiß e See r 0 s
( ymphaea alba) und südlich des Sees bei 0 beI' ­
Tl' a u bin g stehen im chilfrohr einer sumpfi en Wie e
mehrere üppige E emplare von W eiß e m I' me I'

(Veratrum album) mit 1,6 m hohen Blüten tänden und
gleim daneben in Menge der schöne purpurne Bel' g ­
Lau c h ( llium carinatum) mit seinen Brutzwiebelmen
im Blütenstande.

Im Herb t ist es die seltene, aber infolge ihrer grau­
violetten Farbe weniger auffallende S w e e I' t i e
( weertia perennis), die mit c h wal ben w u I' z­
E n z i a n hier eine umpfwie e smmückt. Be onder
der c h wal ben w u I' Z - E n z i a n ist beim DeL"Xel­
furter ee ehr zahheim vertreten und eine Waldwiese
ist im eptember immer blau übersät mit diesem herr­
limen Enzian - ein pramtvoller Anblick; ja bis kaum
10 Minuten von den obersten Villen in Tutzing entfernt,
teigt er ins Tal hinunter, an die gleime teile in näm tel'
ähe der Häuser, wo im ommer das Großblütige- und
chwertblättrige Wald ögelein und ab und zu eine

Fliegen-Orchis blüht. Mit seinen dunkelblauen, groß­
glockigen Blüten, oft 10 und mehr an einem Stengel, ist
der Sdlwalbenwurz-Enzian im Herbst ganz be onder
auffallend, sind dom aum alle anderen Blumen schon
gröRtenteil ver mwunden und de halb erfreut er das
Auge genau so mit seiner Farbenpramt, wie im Früh­
ling der tengello e Enzian beim Wiederenvamen der

atur.
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So bu.'gi die Tutzinger Höhe eine Fülle der wunder­
barsten Flora und herrlich ist daher eine Wanderung
auf diesem Höhenrücken, abseits des _grofien Menschen­
stromes. Selten begegnet man einem Menschen, auch an
Sonntagen nicht; nur Rehe kreuzen ab und zu den Weg
und hoch oben in den Lüften ziehen Habichte ihre Kreise.

Aber auch an anderen Stellen des ganzen Mittel­
moränen-Rückens zwischen dem Starnberger See und
Ammersee ist die Flora herrlich und es ist ja auch längst
bekannt, dafi gerade in diesem Seen-Gebiet die Alpen­
pflanzen so zahlreich vorkommen, wie nicht leicht son t
wo im ganzen Alpenvorlande. Um diese Flora hier zu
erhalten, sollte daher das ganze Gebiet zwischen dem
Starnberger See und dem Ammersee als P f I an zen ­
s c h 0 n g e b i e t erklärt werden, wie dies im Isartal ­
im Bezirk Wolfratshausen - schon geschehen ist.

Er rat i s ehe B I ö c k e sind auf der Tutzinger Höhe
selten; nur in den Wassergräben liegen manchmal aus
den Moränenwällen herausgeschwemmte Blöcke. Aber
weiter unten auf der Südseite des Bahnhofes in Tutzing
(612 m) lie~t ein riesiger erratischer Block - "Ein Zeuge
der Eiszeit', wie eine Tafel ihn kennzeidmet· dieser,
von einem Zaune umgeben und mit Stechpalmen und
sonstigen niederen Sträuchern geschmückt, ist der zweite
geschützte Block in dieser Gegend.

Geologisch interessant ist auch noch die Lehmgrube
des Tonwerkes Tutzing insoferne, als in diesem tertiären
Lehmboden im Jahre 1912 der Schädel eines M ast 0­

don s (einer Elefanten-Art) gefunden wurde, der sich
in der Naturwissenschaftlichen Sammlung des Staates
in München befindet. Undenkliche Zeiten vor dem eis­
zeitlichen Mammut durchstreifte also das Mastodon diese
Gegend - in der jüngeren Tertiärzeit (Miocän) -, als
hier noch subtropisches Klima herrsrute und u. a. Lor­
beer und immergrüne, fremde Eichen die Vegetation bil­
deteA. Noch bedeckte stellenweise das Meer den Boden
im Alpenvorlande und die Alpen selbst hatten sich er t
kurz vorher (geologisch kurz) - im Alt-Tertiär - aus
dem Meeresgrunde emporgehoben. So ändern sich die
Zeiten! Zuerst subtropisches Klima, dann Eiszeiten und
heute p;emäfiigtes Klima mit ihren verschiedenen Vege­
tationsbildern.

Die Mittelmoräne zwischen Würmsee und Ammersee
zog sich zur Eiszeit bis zum Herzogstand - Heimgarten
hin und war wohl einer der VerbindunO'swege zwischen
der spärli~en .Flora, die jedenfalls au~ zur Eiszeit an
manchen eIsfreIen Berghängen der Alpen WUdlS. und der
Flora im Alpenvorlande nördlich der Endmöränen, wie
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auch heute nod:J. Blütenpflanzen den Moränen entlang
hom in die Ipen hinaufsteigen, weit hinauf über die
Gletsd:J.er bis ins Firngebiet.

Vielleid:J.t hat auch da Mammut, von dem ich schon
erwähnte, daß ein toßzahn in Großweil am Fuße des
Herzogstande gefunden wurde, die eMittelmoräne al
Weg dorthin benützt und i t dort wegen ahrungsman­
gel zu Grunde gegangen.

Beim b d:J.melzen des Würmgletscllel:s flossen die
Glet cherwa er de üdlichen Teile dieses Gletsd:J.ers in
Ammertal bei "\ eilheim ab (der heutige mmersee liegt
50 m tiefer al der", fu'msee), wodurch dann allerding
der Teil die er Mittelmoräne, der südlich der Tutzingel'
nöhe liegt, in eine große nzahl von länglichen Hügeln
aufgelö t wurde - in das sog. Eberfinger Drum­
l i n F eid. ( ach Rothpletz "Die 0 tel' een und d r
I ar-Vorlandglet cher" 1917).

Die 0 tel' een. Die e lieblidle eengruppe, bei ee­
haupt südlidl des Würmsees gelegen, ist wegen ihrer
landschaftlidlen Reize und timmungsbilder aud:J. ein
beliebte u flug ziel der Mündlener. So benützte denn
audl ich heuer den letzten wolkenlosen onntag im Okto­
ber - einen ridltigen, warmen Föhntag - zu einer Fahrt
dorthin.

Von der Flora konnte idl ja in dieser vorgerüCkten Jah­
l'eszeit nicllt mehr allzuviel erwarten und dodl über­
ra dlte midl freudil$ da ,wa icll dort vorfand. Ring
um die Lau tel' b adle I' M ü h I e am eigentlichen
o tel' ee blühte auf den onnigen Moränehügeln Fr ii h­
I i n g - E n z i a n in größerer Zahl, der in der Sonne
glänzte wie blauer Sammet und am Ufer des Ostersees
treckte ein t eng e 11 0 seI' E n z i an eine tiefblaue

GloCke au dem Gra e h rau bewadlt von den elb n
Kugeln zweier Tl' 0 11 b 1urne n. ie konnten es in ihr I'
Lu t zu blühen nidlt erwarten bis ie die Frühling-
onne erweckt. Von den Herbst-Enzianen war nur der

D e u t s dl e E n z i a n und der G e fra n s teE n z i a n
vertreten, während der dlwalbellwurz-Enzian nidlt zu
finden war.

Be onder bem rken wert ind auf einem onnigen
Moränenhügel bei der LauterbadleI' Mühle zwei isoliert
tehende, ungefähr 4 m hohe W a dl 0 I der b ä urne

(Juniperus communis), wie solme im Ipenvorlande
on t wohl kaum noch zu finden ind. Beide Bäume,

eier ine mit ca. 30 cm eier andere a. 2. cm tammdurch­
me er. ind bi etwa 15 m Höhe a tfrei und bilden on
da ab ine möne. regelmäßige, kegelförmieTe Krone on
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mindestens 2 m Dur<hmesser unten, da die Äste ni<ht,
wie sonst beim Wa<holder, sofort in die Höhe wa<hsen,
sondern si<h erst horizontal ausbreiten und erst am Ast­
ende aufst~.ß'en. Durch ihre dichte Krone unterscheiden
sich diese Wa<holderbäume schon von weitem von Fich­
tenbäumen. Diese Wa<holderbäume werden jedenfalls
vom jeweiligen Besitzer dieses Gebietes geschützt, da sie
sich bei ihrem langsamen Wu<hs bis heute erhalten
haben. Denn sonst errei<ht bei uns der WacllOlder bei
weitem ni<ht diese Höhe und Form, sondern ist meistens
strauchig und es wird viel an ihnen herumo'eschnitten,
holen sich do<h die Knaben meistens ihre Peitsiliensted<.en
von den Wacholdersträuchern.

Herrli<h sind gerade im Herbst die Stimmungsbilder
an den Osterse~n. Das Braunrot der Bu<hen, das Hell­
gelb der Birken, dazwis<hen s<hwarzgrüne Fichten und
blaugrüne Föhren, dann das Grün_gelbe von Lär<hen und
braune Moore um die blauen Seen, im Hintergrund
der breite Rüd<.en der Benediktenwand, dies alles zusam­
men gibt eine Farbenpra<ht, wie man sie selten ScllÖnel'
findet, als an den Osterseen. Und dies alles spiegelt sidl
no<h dazu so herrli<h in den Seen.

Es ist daher ni<ht zu verwundern. daß unser Herr
Ost e I' mai e I' als großer Naturfreund und großer a­
turkenner gerade diese Gegend in verschiedenen Bildern
festgehalten hat. Abb. 2 zeigt eines dieser Bild~r
.,H erb s tim Moor" bei der Lauterbamer Mühle am
Ostersee, mit Wiesenmoor im VlOrdergrunde.

Mein heutiges Ziel ist aber noch das W eid - F i I z
(Hodlmoor) auf der Ostseite der Osterseen. (Der Name
Weid-Filz tritt im Alpenvorland in ganz verschiedenen
Gegenden auf). So wandere i<h denn von der Lauter­
bamer Mühle über den bewaldeten Morällenhügel zwi­
schen Ostersee und Fohnsee - Stalta<hersee und über
Stalta<h dorthin.

Im Weid-Filz bietet si<h einem sofort ein ganz anderes
Vegetationsbild. Vorherrsdlend ist hier die Z wer g ­
K i e f er (Pinus montana val'. pumilio = P. pumilio) und
die Be sen h eid e (Calluna vulgaris).

Die Z wer g - K i e f e I' kommt hier nur in der auf ­
re c h t e n.B u s c h f 0 I' m (Pinus pumilio val'. frutescens
erecta) vor (Vierhapper: "Zirbe und Bergkiefer in un­
sern Alpen". Zeitsmrift des Deutschen und österrei<hi­
schen Alpenvereins 1915 S. 123), die dann allerdings hier
zwei vers<hiedene Höhen annimmt. Am Südrande de
Filzes, dort, wo der Boden trod<.ener ist und dur<h ein­
zelne Birken und Gemeine Kiefern (Pinus silvestris) all­
mähli<h in Wald übergeht, dort erreichen die alten
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Abbildunv 2.

Herbst im Moor (Wiesenmoor an den Osterseen).

Aufnahme: Nenl<e u. Oslermaier, Dresden.
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Abb. 3: "A ben dirn Moor" ist eine Aufnahme des
Herrn 0 s tel' mai e r aus diesem Weid-Filz mit nie­
derer und hodrwamsender Zwergkiefer (Filzkoppe) am
Waldrande und mit smöner Smirmföhre, während den
Boden Besenheide bede<:kt.

Unendlime Ruhe herrsmt im Filz; nimt einmal ein
Vogel ist zu hören und zu sehen. Nur zwei Rehe stehen
in meiner Nähe und äugen zu mir her; da, auf einmal
ist ein ganzes Rudel beisammen. Die Wachtposten haben
jedenfalls die im Heidekraut Ruhenden gewarnt und nun
sind sie alle sprungbereit für den Fall, daß Gefahr droht.
Im aber smlage einen anderen Weg ein, um sie nimt
weiter zu stören. Dabei benutze im die Wege, welme die
Rehe tief in das Sum12.fmoos eingetreten haben, damit
im leimtel' durm das Di<k.imt der Filzkoppen komme.
Natürlim ist der Boden gut naß, aber es wird nom besser.
Ziemlim plötzlim hört der Zwergkiefernwald auf, nur
nom vereinzelte Büsche treten auf, bis aum diese ver­
smwinden. Dafür kommt aber Smilfrohr zum Vorsmein
und der Boden wird nun unangenehm naß. Im bin nun
ins 0 s te I' see - F i I z gekommen, das aber mehr den
Charakter eines Wiesenmoores hat.

Smon brimt der Abend herein und im muß mim be­
eilen, damit mim nimt die Namt oder gar ein plötzlim
einbremender Herbstnebel im Moore überrascht. Zum
Glü<k. ist ein breiter Streifen des Smilfrohres dem ganzen
Moore entlang herausgemäht, so daß idl in den großen
Wasseriamen leimtel' und smneller von Seggeoüschel
zu Seggebüschel smreiten kann. Die Sonne ist smon
untergegangen, als im am Steg über den Abfluß des Ur­
sees, kurz vor Seeshaupt, ankomme; das Moor habe im
nun hinter mir.

Hier bietet sim mir nun nommals ein r;roßartiges
Stimmungsbild, wie man solme nur an d.en klaren
Herbstabenden und im Moor findet. Die Berge im Osten
sind nur nom smwam im Abenddunst zu erkennen, aud,
die Vorberge im Westen trifft kein Sonnenstrahl mehr,
aber die smneebede<k.ten Häupter des Karwendels und
des Wettersteins glänzen nom in der Abendsonne. Aber
nur nom kurze Zeit, dann erlismt aum auf ihnen der
letzte Sonnenstrahl. Wie eine smwarzblaue Mauer liegt
nun die Bergkette vor mir, kein Kar ist mehr zu erken­
nen, nur die Umrisse - die Grate und Gipfel - heben
sim smarf vom gelben Abendhimmel ab. Da, plötzlim
ein feuriges Aufleumten über mir - zwei kleine Wölk­
men sind es, die einige Augenbli<:ke im Abendrot er­
g!ühen, wäh~end d~ne~en die goldige Mo~dsimel steht.
Und alles spIegelt sIm Im Wasser unter mIr - ein herr-
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liches Bild, von dem ich mich lange nicht trennen kann.
Unendlidle Ruhe herrscht auch hier ringsherum; nur
einige Wildenten halten ab und zu Zwiesprache im Ur-
ee. chon legen sich Nebelschwaden über das Moor.

einen großen ee vortäuschend und rasch bricht nun die
acht herein.
Ich eile noch an den Strand des Würmsees in ees­

haupt, um davon Abschied zu nehmen für dieses Jahr.
Kein Mensch ist am Strande, kein Schiff und kein Licht
im ee zu sehen. chläft hier schon alles, während an
dem 20 km entfernten ordende des Sees - in tarn­
berg - um diese Zeit noch Hochbetrieb ist. Seeshaupt
ist halt das alte, ruhige Fischerdorf, das es schon vor 45
Jahr n war. als ich dort das erstemal Ferientage bei
einem Schulfreunde verbrachte. Aber gerade diese Ruhe
macht eeshaupt so sehr beliebt bei denen, die Ruhe
dem Großstadtbetriebe am See vorziehen. Nun zurü<k
zum Bahnhof Seeshaupt, um im letzten, stets überfüll­
ten Zug aus dem Gebirge wenigstens nodl einen Steh­
platz zu erobern.

Aber im Frühling, wenn die ersten BlümdIen wieder
blühen und die LerdIen und Amseln ihre Lieder wieder
ersdIallen lassen, dann zieht es mim wieder hinaus in
Gottes freie Natur.

M ü n m e n, im Dezember 1927.
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